
„The War of the Worlds“. Mehrfach unterbricht der Rundfunksprecher der
CBS eine Konzertübertragung wegen aktueller Durchsagen vom Mount

45

„Noch wissen die Deutschen nicht, dass ein gut gezielter Scherz ein besse-
rer Blitzableiter für den Volkszorn ist als ein hässlicher Krawall, den man
nicht dämmen kann. Sie verstehen keinen Spaß. Und sie verstehen keine
Satire“(Kurt Tucholsky).
Daran hat sich auch siebzig Jahre nach diesem Zitat nicht viel geändert:
Spaß verstehen die Deutschen – vor allem die deutsche Obrigkeit – höch-
stens dann, wenn er auf Kosten anderer geht.

Stören Süßigkeiten den öffentlichen Frieden?

Am 01.07.1975 betra ten Ma n f red K. und Franz L. eine Bankfiliale in Münch en
und vertei l ten an die Ba n k k u n den ko s tenlos „ Negerküsse“ (heute , po l i ti s ch
korre k t , S chweden bom ben gen a n n t ) , die von diesen , je nach Na tu rell , m i t
Skepsis betrach tet oder erf reut ver zeh rt wurden .G l ei ch zei tig vertei l ten Un be-
k a n n te in der Bank ein Flu g bl a t t , in dem zu lesen war: „ M ü n ch en darf Berl i n
n i cht hinterh erh i n ken . Au ch der bayeri s che Ba n k k u n de darf das Gefühl nich t
verm i s s en ,k ü n f tig mit Negerk ü s s en bed i ent zu werden . Hi er er ö f f n et sich ei n e
M ö gl i ch kei t , wie jedermann sei n en Bei trag zur Ku l tu rpo l i tik lei s ten kann.
Wenn Sie als Spen der anonym bl ei ben wo ll en , em pf i ehlt es sich , vor dem
Betreten der Bank ei n en Sei den s tru m pf ü ber den Kopf zu zieh en “.
Die Aktion hätte weder für die Bankangestellten und die Kunden irgendei-
nen Sinn ergeben noch die Justiz beschäftigt, wenn nicht am Vortag in Ber-
lin von der „Bewegung 2. Juni“ (einer aus der Studentenbewegung hervor-
gega n gen en anarch o - terrori s ti s ch en Verei n i g u n g ) , z wei spe k t a k u l ä re
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henden binnen Sekunden vernichtet. Die gesamte Region wurde unter
Kriegsrecht gestellt. Das Monstrum beherrscht den mittleren Teil von New
Jersey, die Verbindungen von Pennsylvania über den Atlantik sind unter-
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Jennings-Observatorium in Chicago, wo Explosionen auf dem Planeten
Mars beobachtet werden. Kurze Zeit später die Meldung, ganz in der Nähe
sei ein größeres Objekt eingeschlagen, öffne sich und „irgendetwas oder
jemand kommt gerade heraus.“ Die Live-Übertragung bricht ab, es folgt
Musik.Dann die Meldung:„Ein Hitzestrahl aus dem Objekt hat alle Umste-

46

Banküberfälle begangen worden wären, bei denen während der illegalen
Geldabhebung von den Tätern an die Opfer Negerküsse verteilt worden
waren. Die Berliner Täter entkamen unerkannt.
Ob die Münch n er „ T ä ter“ ebenso auf ihr Entkom m en vertra uten oder ei n e
Fe s tnahme provoz i eren wo ll ten , w u rde nie ge k l ä rt , j eden f a lls brach te die
S t a a t sgewalt für die unei gen n ü t z i ge Ak ti on kei n erl ei Verständnis auf, s on-
dern qu a rti erte die bei den erst einmal eine gute Woche in Un tersu chu n gs-
haft ei n . Als später die An k l a ge ver ö f fen t l i cht wurde , h a t te die Negerk u s s-
a k ti on das ju ri s ti s che Eti kett ei n er „ ö f fen t l i ch en Bi lligung von Stra f t a ten “
erh a l ten . Hi erfür en t s ch i ed das Am t sgeri cht Münch en im Ja nuar 1976 auf
eine Gel d s tra fe . Die Berl i n er Täter bl i eben dagegen wei terhin unbe k a n n t
und somit straflos und in Frei h ei t . Ma n f red K. und Franz L. wo ll te diese Art
von Gerech ti gkeit nicht ei n l eu ch ten , weshalb sie gegen das Urteil Rech t s-
m i t tel ei n l eg ten . In der Berufung bl i eb es dem Landgeri cht nicht ers p a rt ,
s i ch mit dem Ch a ra k ter ei n er sati ri s ch en Ak ti on als Kunst zu be s ch ä f ti gen ,
da der Litera tu rprofe s s or Jörg Drews in sei n em Gut ach ten für die Vertei-
digung der Ak ti on be s ch einigt hatte , dass es sich um „ ein Stück po l i ti s ch -
l i tera ri s ch er Kl einkunst“ handl e , dem „ a ll en f a lls der Vorw u rf der Ge-
s ch m ack l o s i gkeit zu mach en“ sei . Der Staatsanwalt hielt dagegen , dass „ der
ö f fen t l i che Fri eden ge s t ö rt“ werde , wenn man eine Au fs eh en erregen de
S traftat bi ll i g t . Nach langer Zeu gen bef ragung all er betei l i g ten Ba n k k u n den ,
Ba n k a n ge s tell ten und Po l i zei be a m ten kam es doch noch zu ei n em Ha ppy
End für die Ak ti on s k ü n s t l er: Sie wurden frei ge s proch en . Kei n er vor Ort
h a t te sich in sei n em Fri eden ge s t ö rt gef ü h l t , im Gegen teil hatten die Zeu gen
die angebo ten en Süßwaren gen o s s en und das Ganze als „Gaudi“ betrach tet .
Gemessen am Grundrecht der Kunstfreiheit (Art. 5 III GG) ist das Urteil
allerdings eher eine Posse, bei der nur das Ergebnis korrekt war. Denn ent-
weder hätte das Geri cht der Ak ti on en t gegen dem Gut ach ten den Ch a ra k ter

von Kunst absprech en müssen , dann wäre tatsäch l i ch zu pr ü fen gewe s en , ob
der „ ö f fen t l i che Fri eden“ ge s t ö rt worden war. Wenn es aber sch on selbst von
Kunst ausgi n g, h ä t te das Landgeri cht ohne wei tere Bewei s erh ebu n gen frei-
s prech en müssen , da Kunst wie Wi s s en s ch a f t , Fors chung und Leh re ei n en so
h o h en Verf a s su n gs rang hat, dass sie nur dann zurück treten mu s s , wenn ei n
a n deres Gru n d recht gravi erend verl etzt wurde . Die „ S t ö rung des öffen t l i ch e
Fri edens“ als ge s et z l i che Vora u s s etzung ei n er stra f b a ren „ Bi lligung von
S tra f t a ten“ hat aber nicht den Rang eines Gru n d rech te s .
Das Bundesverfassungsgericht hat bereits am 24.02.1971 in seiner „Me-
phisto-Entscheidung“ 2 unmissverständlich ausgeführt: „Kunst ist in ihrer
Eigenständigkeit und Eigengesetzlichkeit vorbehaltlos gewährleistet. Ver-
su ch e , die Ku n s tf rei h ei t sga ra n tie du rch eine werten de Ei n engung de s
Kunstbegriffes einzuschränken“, haben zu unterbleiben. Erlaubt, so setzt
das höchste deutsche Gericht am 03.06.1987 diese Rechtsprechung in sei-
ner „Strauß-Entscheidung“ 3 fort, ist nur die Unterscheidung von Kunst
und Nichtkunst – jede „Niveaukontrolle“, das heißt jede Differenzierung
zwischen „höherer“ und „niederer“, d.h. weniger schutzwürdiger Kunst ist
verfassungswidrig. Dies bedeutet, dass Karikaturen, Satiren oder politische
Aktionskunst in gleicher Weise schutzwürdig sind wie die „hohe Kunst“
eines Theaterstückes oder eines Romans.

Majestätsbeleidigung im nicht feudalistischen Staat.

Dass den hohen Ansprüchen des Bundesverfassungsgerichtes vor allem in
Bereichen,in denen Politik und Justiz (zu) eng miteinander verwoben sind,
nicht Genüge geleistet wird, wenn Politiker selbst Zielscheibe von Satire
sind, hat Tradition.Für einen Anwalt in Bayern, im letzten deutschen Bun-
desland, in dem seit Jahrzehnten eine Einheitspartei alle maßgebenden
staatlichen Instanzen besetzt hält,ist es stetige Berufswirklichkeit. Die oben
erwähnte „Strauß-Entscheidung“ hatte eine Karikatur als Hintergrund, die


